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evangelica“ (daher der Name Poſtille, Haus⸗Poſtille) faſt ein
ſtehender geworden iſt und dem großen Johannes Chryſoſto—
mus CS nicht 5 monoton, jede ſeiner herrlichen Reden mit
einer Doxologie 3u ſchließen. Dies ſei übrigens geſagt,
die erwähnte, häufig vorkommende Form 68 Einganges und
Schlußes 3u rechtfertigen, vor Verachtung ù ſchützen, nicht aber,

ſie als die einzig annehmbare Form hinzuſtellen. E iſt
hier ie bei allen Theilen eine Abwechslung höchſt erwünſcht.

(Fortſetzung folg

Gemeinknasliches über Rirckenmalerei.
N  V  on Virgil Gangl, iun Ried

Die Quartalſchrift hat im ahre 1861 n einem mſtrttiwen
Aufſatze ezeigt, daß Vꝗ

eder in der chriſtlichen un etwas leiſten
kann, venn E will; und den Vorwurf ausgeſprochen: daß
auch jetzt noch, wo die Kunſt Aus ihrem Verfalle aufgeſtanden,
wo das Verſtändniß chriſtlicher Kunſtwerke aufgegangen, wo durch
profane und kirchliche Kunſtvereine chon Tüchtiges geleiſtet,
die Literatur 0 herrliche Werke gebracht, v Theorie und Praxis
mitſammen Belehrung und Anſchauung erleichtern, daß jetzt noch
E Oft Iu dem alten Schlendrian fortgefahren wird, 10 daß Laien,
welche ſich mit vahrer chriſtlicher Kunſt efaſſen, oft genug Ge
legenheit finden, den Klerus anzuklagen, daß EL dem Ungeſchmack
nicht ie CL ſoll, ſteuere, oder gau noch Vorſchub leiſte.“ Ob
und Die weit dieſer Vorwurf jetzt noch eine Berechtigung habe,
wollen wir nicht unterſuchen, meinen aber, daß eine Rekapitula⸗
tion jenes ſachkundig geſchriebenen Artikels immer nützlich, beſon
ders für Jene ſein könnte, die guten Willen hätten, aber 5399  —
haft meinen, ſie würden nichts Erhebliches leiſten önnen.“

Dieſe Herren machen ſich beſonders jetzt, angeſichts der ſchler
Kirche rech bemerkbar. Die kunſtvolle Dekorirung dieſer Kirche
iſt jedenfalls für Oberöſterreich ein Ereigniß. Jeder, der Augen⸗
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chein nehmen kann, wird begeiſtert ud der NUur die verſtänd⸗
nißvolle Beſchreibung derſelben IM Linzer Kunſtblatt lieſt Ird
angeregt bedauert aber daß ähnliches bei anderen Kirchen nicht
ausführbar weil nan Künſtler nicht engagtren
und vollendete Kunſt nicht bezahlen könne Dieſen wollen

erklären daß jeder ſeine Kirche würdig dekoriren kann
Daß die Kirchen gemalt werden ſollten lehrt die Kirchen

geſchichte —  — chriſtlichen Wandmalereien reichen bis M die älteſte
Zeit zurück Schon die Katakomben waren 10 reichlich mit Bild
werken ausgeſtattet nd bis N Jahrhundert blieb die Ge
wohnheit, die Kirchen auszumalen, was Y  (V.  eder äberall beobachten
kann. Die monumentale Wandmalerei wurde nämlich als eines
der vorzüglichſten Mittel, auf das Gemüth des olkes wirken,
von den Alten anerkannt, nd deßhalb auch von der Kirche Iu

Anwendung ebracht Erſt die Renaiſſance Unter deren Herr chaft
auch die chriſtliche un entartete unpopulär und dem Volke
entfremdet Urde moderniſirte ud verweltlichte die Kirchen Iu

kalte mi nichts ſagendem Flitter prunkende Salons Das olk
welches vor Jahrhunderten ſeine Kirchen malen wollte und konnte
will und kann auch noch heut Tage. Das beweiſen
Thatſachen 2  bOn zwei Gemeinden i gleichen Verhältniſſen opfert
die Enne tauſende für den Schmuck ihrer Kirche, weil ſie dieß
bezüglich angeregt wird während die andere Gemeinde nichts
leiſtet weil man ich mi der banalen geiſtloſen Musrede be
ruhigt „für dieſen Kirchenbau iſt alles chade bei welcher An
Ich weit kommt daß ſe das Nothwendigſte man.

Die Un iſt nicht bloß für die Domkirchen,geln eginn
Paläſte und Kunſtliebhaber ſondern auch für's Volk geſchaffen;
egen muß die Kirchenmalerei volksthümliche und für jede
Gemeinde erſchwingliche ein Man darf die Forderung,
daß die Kirche gemalen werde nich In modern demokratiſchen
Sinne nehmen demzufolge die Dorfkirche dieſelben Kunſtſchätze
und Paramente aufweiſen ſoll wie die Kathedrale bder die Kirche
des weltberühmten Kurortes Iſchl Das kirchliche Leben baſirt
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auf hierarchiſcher Ordnung. Syowie nich aun jeder Kirche
ein Biſchof ulnd Domkapitel, und nicht das gleich reiche Cere—
moniel iſt, E auch mögen die Kunſtgebilde verſchiedenem
Werthe ſein; der Grundſatz „Ar  0) und würdig
gewahrt und angeſtrebt wird Wenn nan alſo nicht Künſtler
erſter Größe, und viele Tauſende verwenden kann, kann an

doch jede Landkirche mit einem Aufwand 5 bis hundert
Gulden würdig dekoriren, und auf reiſache Weiſe Durch
mäſſige Ornamentation mit eingeflochtenem Bildwerk; durch rei⸗
chere Ornamentik ohne Bildwerk, und durch einfache Färbung
mit einfacher Dekoration der bedeutenderen Bauglieder.

Um le 3 verſtehen, muß man freilich Bildwerk und
Bildner eingehender berückſichtigen. Das Bildwerk einer billigen
Kirchendekoration braucht Mr, wie überhaupt das Volksbild, ein⸗
fach 3U ein Das weſentliche Charakteriſtikum der Bildnerei
bildet nicht die arbe, ſondern der Umriß. Denn durch die Ar  6
allein, ohne Umriß, entſteht noch kein Bild, während der Umriß
allein, ohne arbe, ein vollkommen deutliches Bild gibt
Die Malerkunſt iſt aher ihrem Weſen nach keine malende, ſon⸗
dern eine graphiſche, zeichnende; ud der Rame Malerei ein nicht
vollkommen bezeichnender, weil von dem minder weſentlichen Ele
ment hergenommen, te der geiſtreiche Jungmann In „die
önhei In der Kunſt“ emerkt. Wird dann der Umriß mit
glatter eintöniger Arbe ausgefüllt, und auch noch die Schatten⸗
wirkung beigefügt, ⁰ wird das ild chon deutlich. Ein
ſolches ild iſt allerdings Mur eine farbige Zeichnung, genügt aber
vollkommen, ſo lange man einzelne Figuren oder infache
Gruppen, umrahmt von Ornamentik, oder In Medaillons, dar
ſtellen will Auf dieſe Weiſe wurde 10 im Mittelalter die volks
thümliche Wandmalerei geübt, und dieſe Art iſt überall und leicht
anwendbar, weil dazu auch Kunſtjünger, die im Zeichnen ziem⸗
lich geü ud die nöthige Kenntniß des Styles und der Technik
inne haben, vollkommen genügen. So beſcheidene ſtrebſame

zeptions⸗Wun tjünger werden ſich die ihnen noch mangelnde On
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fähigkeit Ni anzulügen ſuchen, ſondern die Meiſter getreu kopiren,
deren Bilder nachzeichnen, oder elbſt von der Wand pauſiren
und den Karton auf die ihnen übergebene Wand übertragen,
was wenig Aufwand von Zeit und Material benöthiget und
darum billig iſt Eine ſolche Kirchenmalerei mit In die Orna  2  —
mente hineingeflochtenen, freilich ſelbſtändig konzipirten und frei
gemalenen Figuren, wurde letzten Sommer Iu Schmolln. vom

kunſtgeübten Franziskaner P Ibann Reiter, A- der Zeit von

zwei Monaten mit zwei Gehilfen, muſtergiltig ausgeführt.
Wer i nun aber die ildner, d die dazu geeigneten

Aler Der Unterſchied zwiſchen 8 nd Wohnhaus weiſt
ſchon auf die des Maler  U hin. Es enügt nicht, Ni Aka⸗
demiker oder * Zimmermaler 3 ſein, um auch eine 14
richtig malen 3u können. Die Akademie iſt heutzutage ausſchließ⸗
lich weltlich, und die Zimmermalerei hat in Zeichnung und Farbe
einen anderen Charakter als die kirchliche Malerei, und
deren vorwiegende Uebung muß den Formen  2  — und Farbenſinn
des Malers immer beeinflußen. 8 muß immer berückſichtigt
werden, vas der Erbauer der Elt HI das zweite Buch Moſe
für alle Zeiten ſchreiben ieß ort El (8 inter andern: „Nun
fertigten Beſeleel und Ooliab ud jeder einſichtsvolle Mann,
denen der Herr Geſchick und Einſicht gegeben, auf daß ſie künſt⸗
lich 3u arbeiten wußten, was zum Dienſte des Heiligthums nöthig
iſt Aund wa der Herr efohlen hat 40 II Mos. 36

Demzufolge Uß der Kirchenmaler m ein Mönch
vom Berg Athos ſein, aber muß wenigſtens eine Freude haben
zum Kirchenmalen, und 68 darf ihm nicht gleichgiltig ſein, bb CETL

einen Tanzſaal oder eine Kirche ausmalt Das iſt eine
höchſt beſcheidene Forderung, aber doch nöthig, dieſelbe auszu⸗
ſprechen. Am verwendbarſten würden jene Kunſtjünger ſein, welche
den großen Meiſtern bei ihren möonumentalen Kirchenarbeiten
als ehilfen zur Seite Wd dergleichen Iu Tyro viele,
ud auch NII Wien und München geben möchte. ES wäre freilich
wünſchenswerth, daß man einheimiſche Kräfte benütze, aber
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ſolche nicht vorhanden wären, ſo uß halt ieſelben anders
woher eſtellen, Die Roſegger auf dem Katholikentag Iu Wien
eingeſtanden hat

Eine leichtere Auswahl nde man bei der 2 Art
Wenn die Ittel ſo beſchränkt u daßdie Kirchen 3u malen

man überhaupt einen Künſtler engagtren kann, ſo muß man auf
das Bildwerk verzichten und ſich nit ornamentaler Malerei be
gnugen, wobei das Ornament urch gut gewählte und geeignete
Symbole und Spruchbänder belebt und vergeiſtiget werden kann

aberazu kann gewöhnliche Dekorationsmaler benützen,
Unter der unerläßlichen Bedingung, daß dieſe Maler alle ihre
Dekorationsmuſter, Pauſen dgl gänzlich gnoriren, nd U

Ichliche ſtylgerechte Muſter nachzeichnen Solche kolorirte Vor
agen ind jetzt leicht Aben In jeder Kunſtvereimsbibliothek
bei Uſtlern und Kunſtfreunden kann man die eſten dießbezüg⸗
en Werke für alle Bedürfniſſe nden nd zur zeitweiligen Be
nützung gewinnen Und das iſt abſolut nothwendig Sowie die
Muſik —27 hat auch die alerei M der Kirche andere Farben
töne und Charaktere als IM albn und dief ſind für jeden
Styl des Que wieder andere Dieſe Formen und Farben kann
aber Ein gewöhnlicher Dekorationsmaler unmöglich nden Veit
ſein Formen⸗ ud Farbenſinn Ur profane Uebung n

Erehr manirirt erwöhn nd meiſten aber verdorben iſt
mu alſo richtig ſtyliſirte Muſter Aben welche übrigens nicht
ſelten als Spuren CT Wandmalereien an den Kirchen 3u nden

Dieſe Dekoration kann ſelbſtverſtändlich mehr oder weniger
reich ſein nach Maßgabe der Mittel Es können die flachen
ände teppichartig gemuſtert, und die Bauglieder ornamentirt
ſein oder die letzteren etortr und die ände Iu einfachen
Farben geſtrichen ſein Die uptſ 2

ſt daß Iu jedem Falle
das Ornament und die Farbe mit den Bauformen zuſammen
ſtimmen; denn die Dekoration iſt nie Darſtellung, ondern tim
mung. arum darf auch der techniſchen ahrhei eines Baues
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und deſſ en Glieder nie Gewalt angethan werden, indem man

dem Mauerwerk Marmore, architektoniſche Formen u. dgl plaſtiſch
durch Polychromie anlügt Am meiſten mi

ſen immer die konſtruk⸗
tiven Hauptglieder und Grundlinien des Baues heton werden,
alls nich ſchon durch die plaſtiſche Form, oder durch leb—
haft wirkendes Materiale kräftig ausgedrückt i

Kann oder will man elbſt dieſe Art Kirchenmalerei nich
erſchwingen, die ſich bei jeder Landkirche um 5—700 aus
führen ließe, dann muß jedenfalls die dritte Art anwenden,
venn wie man ſagt, die Kirche „renoviren“ will Oft findet
man Landkirchen die Aufſchrift „renovirt ann0 leſe
Renovation beſtand aber lediglich Im Ausweißeln; wodurch aber,
beſonders jedes alte gothiſche auwerk, deſtruirt, und N renbd

virt ird Da Gotteshaus oll ſich doch von der Wohnſtube
unterſcheiden. Das negative Kalkweiß iſt keine Farbe; der
graue örtelverputz wäre würdiger und paſſender Ebenſo wirkt
auch der beliehte grünliche oder äuliche Anſtrich kalt ud profan
Blau und grün ſind deßhalb unbrauchbar, weil ſie den
alten Farben gehören, und wer ſie mit der Naturfarbe keines
Baumateriales erwan ind Dieſe einfachſte Art, die Kirchen
3u malen, beſteht darin, daß nman I den Verweißen nöthigen
Kalk die betreffenden Farben miſcht Dieſe Farben Qun reilich
nicht der Maurer beſtimmen, ſondern Sachkundige. Der Ton
der AL ſoll mehr oder weniger in's Gelbrothe oder Rothgelbe
chlagen Zu dieſem In die einfachen Erdfarben, beſon
ders die cker, die geeignetſten, E durch Ausglühen
hellen Gelb bi zum tiefſten Violettroth geſteigert werden können.
Dann die Oxyde und die Chrompräparate, E  e die Vermiſchung
mit 14˙ vertragen. Die Bindeſtoffe ſind dem Maler (kann
und ſeiner gewohnten Praxis überlaf En Mit einer arbe
kann u verſchiedener Abtönung jede Kirche angeſtrichen werden.
Abet iſt al Grundſatz feſtzuhalten, daß ich die Farbe der
ände nach der natürlichen arbe der hervortretenden Bauglieder
9 hat. Im Allgemeinen in die zände In der arbe
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der Bauglieder zwei oder drei Abtönungen lichter halten,
niemals dunkler; denn wWꝗ

D ſeiner Natur nach als tragendes
e. kräftiger iſt, muß auch M der Farbe kräftiger ſein Die
Gewölbe, ecte die Gewölbekappen, müſſen als der höchſte
den Lichtraum bildende Theil, noch lichter gehalten werden, als
die Wände

Endlich, für jedes Bauwerk aſſend, und mit den E·
hbotenen Mitteln ansführbar iſt, kann reilich nicht immer die be  —
treffende Kirchenvorſtehung errathen und beſtimmen. Der berühmte
Profeſſor Alban 003 iſt ein gelehrter frommer Mann, EL

aber U  .  ber Kunſt, Muſik oder Malerei urtheilt, hat EL ſchon öfter
ſtarke Kritiken erfahren. Das chadet allerdings ſeinem Verdienſt
und Charakter nicht; jedoch wird die Auktorität ſeines allſeitigen
Wiſſens beeinträchtigt. Ebenſo mag Jemand ein höchſt würdiger
Kirchenvorſtand ſein, ohne ein richtiges Urtheil Iu Kunſtſachen

eſitzen Solche mögen das Urtheil Sachkundiger nicht ver

ſchmähen IW

Vastoralträgen Undd Fäll
Der katholi Pfarrer im Aam  en Ver

E  re mit eonfeſſionsloſen Pfarrinſaſſen. V. Bei
Gelegenheit des Einſchreibens eines den ſogenannten eſſeren
Ständen angehörigen Brautpaares, welches zur rhöhung der
Trauungsfeierlichkeit eine Menge uthaten, als Schmückung des
Hochaltares, glänzende Beleuchtung, Orgelſpiel dgl verlangte,

dem Behufe der Verkündigung merkte der Pfarrer, daß ein
Zeuge ſich als Stellvertreter eines annes einſchrieb, welcher
erſt zur Trauung als ſogenannter „Beiſtand“ Immen wo  E,
welcher aber als kürzlich der 27 abgefallener und noto

Wher überdieß ſehr thätiger ein der Kirche allgemein bekannt
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